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Kinder mit auffälligem Verhalten sind für je-
de Lehrperson sowie für jede Schulische 
Heilpädagogin bzw. jeden Schulischen Heil-
pädagogen (im Folgenden wird für beide 
Professionen verallgemeinernd die Bezeich-
nung Lehrperson verwendet) eine Heraus-
forderung. Das führt häufig dazu, dass sich 
auch Lehrpersonen, die sonst sehr bewusst 
positive, also durch Vertrauen, Respekt und 
Wohlwollen geprägte Beziehungen zu den 
Kindern aufbauen, bei genau diesen Kin-
dern weniger für eine enge und positive Be-
ziehung engagieren. Die Beziehungen zu 
diesen Kindern sind folglich öfter geprägt 
von Widerstand, Negativität und häufigen 

Konflikten (Murray & Pianta, 2007). Studien 
zeigen, dass Kinder mit auffälligem Verhal-
ten ein besonderes Risiko aufweisen, dass 
sie von ihrer Lehrperson Ablehnung und un-
gerechte Behandlung erfahren (Weinstein, 
2002).

So verständlich dies situativ ist, so fa-
tal sind die Folgen für beide Beteiligten: Die 
Qualität der Beziehungen zu den Kindern ist 
zentral für die Berufszufriedenheit von
Lehrpersonen, für ihr Stressempfinden im 
Beruf und damit letztlich für ihre Gesund-
heit (Spilt, Koomen & Thijs, 2011). Negative 
Beziehungen sind aber besonders für Kin-
der mit auffälligem Verhalten belastend, sie 

Detlev Vogel

Banking Time – ein beziehungsorientierter Umgang 
mit auffälligem Verhalten

Zusammenfassung
Das Konzept «Banking Time» des amerikanischen Psychologen Robert Pianta wird zunehmend von Schweizer Kinder-
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sehen konnten.

Résumé
Le concept de « Banking Time », développé par le psychologue américain Robert Pianta, est de plus en plus utilisé 
dans les écoles en Suisse. Derrière cette évolution, se trouve le constat que les enfants présentant des troubles du 
comportement n’ont souvent pas fait des expériences relationnelles sécurisantes. Lors de courtes sessions obligatoires 
en individuel, ces enfants font l’expérience d’avoir un-e enseignant-e présent-e uniquement pour eux et qui s’ inté-
resse à ce qu’ ils font sans porter de jugement. Les enfants peuvent choisir eux-mêmes les jeux et activités. Les études 
démontrent que ces sessions conduisent à de meilleures relations entre enfants et enseignant-e-s ainsi qu’à une di-
minution des troubles du comportement en classe. Les enseignant-e-s rapportent par ailleurs qu’ ils et elles ont pu, 
dans ce cadre dénué d’attentes, porter un nouveau regard sur les enfants.
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bestärken sie in ihren ohnehin oft negativen 
Beziehungserfahrungen und ihren in der 
Folge entwickelten destruktiven Verhal-
tensmustern. Dies beeinträchtigt ihre sozio-
emotionale wie auch kognitive Entwicklung 
und senkt die Chancen auf eine erfolgreiche 
Schullaufbahn. Diese Kinder stellen hin-
sichtlich ihrer Entwicklung eine Risikogrup-
pe dar und bedürften am ehesten unterstüt-
zender Beziehungen (Mikami et al., 2012).

Positive Beziehungen bergen also die 
Chance einer individuellen Unterstützung
von Kindern mit schwierigen Startbedin-
gungen. Auch das haben Studien belegt: Ei-
ne hohe Beziehungsqualität zwischen Kind
und Lehrperson reduziert auffälliges Ver-
halten um 31 Prozent (Marzano, Marzano & 
Pickering, 2003). Wenn Lehrpersonen sich 
bewusst bemühen, mit genau diesen Kin-
dern positiv zu interagieren, sind unterstüt-
zende Beziehungen zu ihnen möglich – mit 
allen positiven Auswirkungen auf die Ent-
wicklung dieser Kinder. 

Banking Time – das Konzept

Der amerikanische Psychologe Robert Pian-
ta hat auf Grundlage der Bindungsfor-
schung ein Konzept entwickelt, um die Be-
ziehung zwischen Kindern mit auffälligem 
Verhalten und den Lehrpersonen bewusst 
und nachhaltig aufzubauen (Pianta & Ham-
re, 2001). Das Konzept der Banking Time
(BT) beruht auf der Erkenntnis, dass viele 
der Kinder mit auffälligem Verhalten keine 
oder wenig positive Bindungserfahrungen 
gemacht haben, also als unsicher gebunde-

ne Kinder bezeichnet werden können. Aktu-
elle Zahlen gehen von 40 bis 45 Prozent un-
sicher gebundener Kinder in der Schweiz 
aus (Bodenmann, 2017). Andere, etwas äl-
tere Quellen sprechen von 30 bis 40 Prozent 
im deutschsprachigen Raum (Berk, 2005). 
Diese Kinder sind im Kindergarten und in 
der Schule in hohem Masse auf Sicherheit 
und Verlässlichkeit vermittelnde Beziehun-
gen zu Lehrpersonen angewiesen, um sich 
auf das Lernen konzentrieren sowie Regeln 
und Grenzen akzeptieren zu können.

Gemäss dem Konzept soll die Lehrper-
son in klar festgelegten Zeitfenstern über 
acht bis zwölf Wochen zwei bis dreimal pro 
Woche Sequenzen von 10 bis 15 Minuten 
nur mit einem Kind verbringen. In diesen 
Zeiten wählt das Kind die Aktivität und 
steuert die Interaktion, die Lehrperson 
schenkt dem Kind ihre volle Aufmerksam-
keit, lenkt aber nicht das Geschehen. Sie 
folgt dem Kind und begleitet es durch Zuhö-
ren, Zuschauen, gegebenenfalls antwortet
sie. Sie bringt dem Kind Feinfühligkeit, Ak-
zeptanz und Verständnis entgegen. Die 
Lehrperson «investiert» damit in «Bezie-
hungskapital» – daher die Bezeichnung 
Banking Time. Dieses «Beziehungskapital» 
dient in schwierigen Situationen im Schul- 
und Kindergartenalltag der Lehrperson und 
dem Kind als Ressource für einen konstruk-
tiven Umgang mit Konflikten.

Primäres Ziel der Banking Time ist der Auf-
bau einer positiven, sicheren und stärken-
den Beziehung zwischen der Lehrperson 
und dem Kind. Grundidee des Konzeptes ist, 
dass die Beziehung zwischen Kindern mit 
auffälligem Verhalten und Lehrperson stän-
dig auf die Probe gestellt wird und dadurch 
im Schul- und Kindergartenalltag wenig 
Raum für positive Beziehungserfahrungen 
bleibt. Die Banking-Time-Sequenzen schaf-

Die Banking Time dient als Beziehungs-
kapital; als Ressource für einen 
konstruktiven Umgang mit Konflikten 
im Schul- oder Kindergartenalltag.
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fen einen besonderen Raum, in dem andere 
Regeln gelten als im Alltag, hier stehen ein-
deutig die Beziehung und das Interesse des 
Kindes im Vordergrund, es muss nicht Rück-
sicht auf andere Kinder und die üblichen Ver-
haltensregeln genommen werden. Entschei-
dend für den Erfolg ist, dass das Kind die Er-
fahrung von Verlässlichkeit und Sicherheit 
macht. Dazu trägt bei, dass die BT-Sequen-
zen nie als Belohnung eingesetzt und auch 
nicht als Sanktion gestrichen werden. Die 
Zeiten werden für einen längeren Zeitraum 
verbindlich festgelegt. Am besten ist es, 
wenn die Zeiten im Beisein des Kindes sicht-
bar in einen grossen Kalender eingetragen 
werden. Dass die Regelmässigkeit und Ver-
bindlichkeit für die Kinder eine grosse Rolle 
spielen, zeigen Forschungsprojekte an der 
PH Luzern, mit denen die praktische Umset-
zung der Banking Time im Kindergarten und 
in der Schule empirisch begleitet wird. Kin-
der, die einige Male die Banking Time be-
sucht hatten, merkten sich schnell, dass an 
einem bestimmten Tag zu einer bestimmten 
Zeit Banking Time auf dem Programm stand 
und fragten dann morgens, ob es wieder 
stattfinden wird. Wenn es zuvor Konflikte 
gab, zweifelten sie so lange daran, ob die 
Banking Time dennoch stattfinden würde, 
bis sie diese Erfahrung mehrfach gemacht 
hatten – so entsteht Vertrauen. Kinder mit 
auffälligem Verhalten haben oft nicht die Er-
fahrung gemacht, dass sie unabhängig von 
ihrem Wohlverhalten und ihrer Leistung an-
genommen werden und dass Zusagen ein-
gehalten werden.

Banking Time konkret

Das von Pianta entwickelte Konzept bezieht 
sich auf Kinder zwischen drei und sechs Jah-
ren, es liegen aber Erfahrungen vor, dass es 
auch bei älteren Kindern Wirkung zeigt. 
Mehrere Studien zeigen eine Verbesserung 

der Beziehung zwischen Lehrperson und 
Kind und Verhaltensänderungen bei den 
betroffenen Kindern. Diese zeigten nach 24 
Banking-Time-Sequenzen eine höhere Frus-
trationstoleranz, weniger Verhaltenspro-
bleme sowie eine Zunahme der Fähigkeit, 
sich in Aufgaben und Tätigkeiten zu vertie-
fen (Driscoll & Pianta, 2010; Driscoll et al., 
2011). Der im Folgenden dargestellte proto-
typische Ablauf der Intervention ist eine In-
terpretation des Manuals von Pianta und 
Hamre (2001) und beruht auf mehreren Fall-
studien der PH Luzern, in denen die Umsetz-
barkeit und Wirksamkeit der Banking Time 
in verschiedenen Altersstufen im Rahmen 
von Masterarbeiten untersucht und durch 
den Autor begleitet wurden.

Die Banking Time sollte möglichst diejenige 
Lehrperson durchführen, die am meisten 
mit dem Kind zu tun hat und die sich mit ihm 
«schwertut», das kann die Schulische Heil-
pädagogin bzw. der Schulische Heilpädago-
ge oder auch die Klassenlehrperson sein. In 
einem unproblematischen Moment schlägt 
die Lehrperson Ben, der häufig durch stö-
rendes Verhalten auffällt, vor, dass sie 
zweimal wöchentlich 10 bis 15 Minuten in 
einem Nebenraum zusammen etwas spie-
len, damit sie sich besser kennenlernen. 
Dabei würde sie ihm auch sagen, dass die-
se Zeit in jedem Fall stattfindet, unabhän-
gig davon, ob es vorher Probleme gab oder 
nicht. Es ist keine Belohnung für Wohlver-
halten. Wenn Ben ablehnt, ist es wichtig, 
dies fürs Erste zu akzeptieren und ihn viel-

Kindern mit auffälligem Verhalten fehlt 
oft die Erfahrung, dass sie unabhängig von 
ihrem Wohlverhalten und ihrer Leistung 
angenommen werden.
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leicht nach einer Woche erneut zu fragen. 
Erfahrungen zeigen, dass die meisten Kin-
der gerne auf den Vorschlag eingehen.

Aktivitäten und Materialien 

während der Banking Time

Der Raum, in dem die BT-Sequenzen statt-
finden, sollte altersgerechtes und vielfälti-
ges Spielmaterial enthalten, das für das ent-
sprechende Kind reizvoll ist, und das Wahl-
möglichkeiten zulässt. Dies können Spielfi-
guren wie Playmobil, Baumaterial, Puppen 
oder auch Material zum Malen und Basteln 
sein. Sehr gut geeignet ist auch das Spiel-
weltenmaterial nach Jehle (Martin & Jehle, 
2014). Im Verlaufe der Sequenzen kann man 
Spielwünsche des Kindes einbeziehen und 
entsprechendes Material bereitstellen. Es 
ist von Vorteil, wenn der Raum eher klein 
und überschaubar für das Kind ist. Dies er-
leichtert den direkten Kontakt und lässt ei-
ne gewisse «Dichte» entstehen. Wichtig ist, 
dass die Sequenzen nicht gestört werden. 
Im Team muss vorher klar abgesprochen 
worden sein, dass die Lehrperson sich diese 
Zeiten mit dem Kind nimmt und dass ein se-
parater Raum dafür zur Verfügung steht.

Umsetzung der Banking Time

Nehmen wir an, Ben hat zugestimmt und 
es ist Zeit für die erste BT-Sequenz. Die 
Lehrperson geht mit Ben in den vorbereite-
ten Gruppenraum. Ben sieht sich um, 
schaut, was ihn interessiert, nimmt einen 
bereitgestellten Pinsel und malt mit Was-
serfarben. Zwischendurch schaut er zur 
Lehrperson. Diese gibt einen wohlwollen-
den Blick zurück und beschreibt mit weni-
gen Worten, was er malt: «Du malst eine 
Ente, du machst sie blau.» Anschliessend 
malt Ben ein Mädchen, sie hat ein kurzes 
und ein langes Hosenbein. Während er 
malt, erzählt er davon, dass manche Mäd-

chen aus der Klasse ihn ärgern. Die Lehr-
person wiederholt mit ihren Worten, was 
Ben erzählt. Sie drückt aus, welche Gefüh-
le sie bei ihm vermutet: «Das findest du 
blöd, wenn dich die Mädchen ärgern, 
oder?» Ben fordert die Lehrperson auf, 
auch zu malen. Sie orientiert sich mit ihren 
Zeichnungen an dem, was er zeichnet. Ben 
fragt, ob sie das absichtlich macht. Sie 
sagt: «Ja, wie findest du das?» Während 
der Sequenz wirkt Ben gelöst und fröhlich, 
er spricht laut aus, was er überlegt, z. B. 
was er als Nächstes tun könnte. Er fragt die 
Lehrperson, warum ausgerechnet er allein 
mit ihr spielen dürfe. Sie antwortet, dass 
sie ihn gerne etwas besser kennenlernen 
und auch schöne Erlebnisse mit ihm haben 
möchte. Ben sagt: «Aber Sie sind ja gar 
nicht schuld, dass wir uns so oft streiten, 
ich beginne ja immer den Streit!»

Diese Beschreibung eines möglichen Ver-
laufs zeigt die besondere Qualität der Ban-
king-Time-Sequenzen. Die gemeinsame, 
ungestörte Aktivität schafft eine Vertraut-
heit, die im regulären Schul- und Kindergar-
tenalltag kaum herzustellen ist. Ben ge-
niesst sichtlich die ungeteilte Aufmerksam-
keit, ist aber auch noch etwas skeptisch, ob 
die Sache vielleicht einen Haken hat. Er 
zeigt etwas von sich, selbst wenn er gar 
nicht ausdrücklich über seine Gefühle 
spricht, zum Beispiel, dass er sich selbst als 
Auslöser für Konflikte sieht. Die Sequenzen 
tun gleichzeitig auch der Lehrperson gut: 
Sie kann wieder mit einem anderen Blick 
auf das Kind schauen, nachdem sich vorher 
durch die andauernden Konflikte eine Ne-
gativhaltung eingeschlichen hatte. Ent-
scheidend ist, dass sich die Lehrperson in 
den Sequenzen wirklich auf das Kind ein-
lässt und den üblichen Impulsen wie Regle-
mentieren, Vorschläge machen oder unge-
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fragt Helfen nicht nachgeht. Der Schlüssel 
für eine positive Beziehung liegt in der Ver-
änderung des Rollenverhaltens der Lehrper-
son (Pianta & Hamre, 2001). Im Folgenden 
wird beschrieben, was konkret damit ge-
meint ist.

Beobachten

Wenn das Kind alleine spielt und es die 
Lehrperson offenbar nicht als Spielpartne-
rin bzw. -partner möchte, hat diese Zeit zu 
beobachten. Dabei sollte sie immer offen 
sein für ein gemeinsames Spiel oder Ge-
spräch. Die Beobachtung dient dazu, das 
Kind besser zu verstehen, es «zu lesen». Vo-
raussetzung dafür ist eine annehmende 
Haltung gegenüber dem Kind und eine Art 
innerliches Zurücktreten von möglichen
emotionalen Verwicklungen mit dem Kind. 
Andererseits muss sie ganz präsent sein und 
das dem Kind auch zeigen. Die Lehrperson 
schaut interessiert und genau hin: Was tut 
das Kind? Welchen Ausdruck hat sein Ge-
sicht dabei? Ist es engagiert oder mut- und 
ideenlos? Darüber hinaus kann die Lehrper-
son versuchen, sich einzufühlen: Was drü-
cken seine Mimik und Gestik aus? Welche 
Gefühle vermute ich? Die BT bietet also 
auch für die Lehrperson etwas Kostbares, 
was im Alltag zu oft untergeht: Sie kann ein-
fach schauen oder beobachten, ohne proto-
kollieren zu müssen, sie kann hören, einfach 
mit dem Kind und für das Kind da sein. Sinn-
voll ist es auch, sich selbst zu beobachten: 
Welche Gedanken und Gefühle löst es aus, 
wenn ich das Kind beobachte? Ist da Freu-
de, Staunen, Ärger, Gefühle von Nähe oder 
Distanz?

Beschreiben, was das Kind tut

Zusätzlich kann die Lehrperson Interesse, 
Aufmerksamkeit und Wohlwollen ausdrü-
cken, indem sie beschreibt oder erzählt, 

was das Kind tut. Das Beschreiben sollte ru-
hig, situativ angepasst und nicht fortwäh-
rend erfolgen. Dabei können auch Äusse-
rungen des Kindes leicht abgewandelt wie-
derholt werden. Zugewandtheit kann durch 
Lächeln und Sich-Mitfreuen gezeigt wer-
den. Diese Art der Zuwendung unterschei-
det sich deutlich vom üblichen Bewerten, 
Loben, Erklären und Motivieren.

Labeln – die vermuteten Gefühle 

des Kindes benennen

Das Beschreiben der Tätigkeit des Kindes 
kann in das Formulieren der Gefühle über-
gehen, die die Lehrperson beim Kind ver-
mutet. Sie drückt damit einerseits ihre An-
teilnahme aus, vor allem aber hilft sie dem 
Kind, die eigenen Gefühle kennenzulernen 
und sie in Worte zu fassen. Wenn Ben bei-
spielsweise seine Kapla-Turm-Idee nicht so 
gelingt, wie er sich das vorgestellt hat und 
er anfängt, ungeduldig und wütend zu 
werden, kann die Lehrperson beispielswei-
se sagen: «Das ärgert dich, wenn du den 
Turm nicht so hinbekommst, wie du möch-
test.» Es könnte sein, dass Ben das bestrei-
tet – das ist ein Signal für die Lehrperson, 
zurückhaltender mit dem Labeln zu sein, 
z. B. indem sie ihre Beobachtungen als Fra-
ge formuliert: «Ärgert es dich, wenn du 
den Turm nicht so hinbekommst?» Hier ist 
eine grosse Feinfühligkeit der Lehrperson 
gefragt, sie sollte die Reaktionen des Kin-
des auf ihre Aussagen beachten und sie al-
lenfalls anpassen. Es geht nicht um eigene 
Interpretationen des Verhaltens des Kindes. 
Manche der ausgedrückten Gefühle kom-

Banking Time bietet auch für die Lehrperson 
etwas Kostbares, das im Alltag zu oft 
untergeht: Sie kann einfach beobachten.



38

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 25, 3 / 2019

B E Z I E H U N G S G E S TA LT U N G

men vielleicht auch ausserhalb der Banking 
Time vor – die Lehrperson kann die Formu-
lierungen dann auch da verwenden, um 
dem Kind zu helfen, die eigenen Emotionen 
besser zu verstehen. Auch wenn das Kind 
im Rollenspiel mittels der Figuren Gefühle 
ausdrückt, können diese behutsam ausge-
drückt werden, beispielsweise: «Der Ritter 
fühlt sich stark, wenn er kämpft.»

Beziehungsbotschaften vermitteln

Durch sogenannte Beziehungsbotschaften 
vermittelt die Lehrperson, dass ihr die Be-
ziehung zum Kind wichtig ist und dass sie 
sich für es interessiert – unabhängig von 
seinem Verhalten, seinen Leistungen und 
Schwierigkeiten. Die verschiedenen «Tech-
niken» der Banking Time vermitteln jeweils 
bestimmte Botschaften (vgl. Übersicht in 
der Tabelle 1).

Jedes Kind ist anders und die Aufgabe 
der Lehrperson ist es, herauszuspüren, wel-
che Beziehungsbotschaft für das Kind wich-
tig ist. Wenn Ben zwischen den Sequenzen 

immer wieder fragt, ob die Banking Time 
an einem bestimmten Tag stattfindet, wird 
die Lehrperson ihm das immer wieder 
wohlwollend bestätigen und vermittelt da-
mit die Botschaft: «Ich bin verlässlich.» Im 
Laufe der Wochen, in denen die Sequenzen 
stattfinden, können sich die Beziehungs-
botschaften auch verändern. Vielleicht hat 
Ben nach einigen Wochen Vertrauen in die 
Verlässlichkeit gewonnen, dafür brechen 
jetzt öfter Wutgefühle aus. Deshalb fokus-
siert die Lehrperson in den folgenden Se-
quenzen auf die Botschaft: «Ich bin da – 
auch wenn es schwierig wird.»

Auffälliges Verhalten während 

der Banking Time 

Die Verhaltensstandards in der BT sind an-
ders als sonst. Wenn ein Kind in der BT bei-
spielsweise aus Frust darüber, dass die ge-
plante Konstruktion nicht funktioniert, ei-
nen Bauklotz durch den Raum wirft, sollte 
die Lehrperson hier nur mit beschreibenden 
Worten spiegeln, was das Kind tut, oder die 

Tabelle 1: Banking-Time-Technik und dazugehörige Beziehungsbotschaft

Banking-Time-Technik Beziehungsbotschaft

Das Tun des Kindes beobachten und beschreiben; 
vermutete Gefühle des Kindes labeln.

Ich interessiere mich für dich. 

Gefühle des Kindes treffend labeln. Auf Hilfe-Signale reagieren. Ich verstehe deine Signale. 

«Fehler» sind ok, annehmende Haltung zeigen. 
Gefühle können ausgedrückt werden – positive und negative. 

Bei mir bist du sicher.

Verlässliche und regelmässige Umsetzung der Banking Time. Ich bin verlässlich.

Die Sequenz auch bei unerwünschtem Verhalten fortsetzen. Ich akzeptiere dich so, wie du bist. 

Mit dem Kind in Kontakt bleiben und mit einer beruhigenden 
Stimme sprechen, wenn das Kind Wut äussert. Signalisieren, dass 
die Sequenzen unabhängig vom Verhalten des Kindes stattfinden.

Ich bin da – auch wenn es schwierig wird. 
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vermutlich dahinterliegenden Emotionen 
benennen (labeln). Zum Beispiel so: «Du 
wirfst den Klotz herum und schaust frust-
riert aus. Ärgert es dich, wenn es mit dem 
Turm nicht klappt?» Kommentare im Sinne 
von «Das tut man nicht, räum das bitte 
weg!», gehören nicht in die Sequenzen. 
Falls ein Kind zum Beispiel absichtlich ein 
Spielzeug kaputtmacht, reagiert die Lehr-
person darauf, indem sie es auffordert, das 
zu unterlassen, jedoch ohne mögliche Kon-
sequenzen während der Sequenz auszu-
sprechen. Ihre zugewandte Haltung sollte 
die Lehrperson aber beibehalten. Falls es in 
diesen Fällen sinnvoll erscheint, dem Ver-
halten die üblichen Konsequenzen folgen zu 
lassen, sollte dies ausserhalb der Banking 
Time mit dem Kind besprochen werden.

Nur ein Kind, dem gefolgt wird, 

kann folgen

Im Grunde beruht das Konzept der BT auf 
zwei einfachen Prinzipien, die auch für den 
regulären Schul- und Kindergartenalltag 
zentral sind: Nur ein Kind, dem gefolgt wird 
bzw. wurde, kann folgen. Und: Mehr beob-
achten und horchen, weniger reden und 
tun. Viele Kinder leben heute in einem en-
gen Korsett von Erwartungen, Anforderun-
gen und zeitlichen Vorgaben, sie müssen al-
so viel folgen. Kinder erleben heute nur 
noch selten, dass sie den ganzen Nachmit-
tag ohne Aufsicht aber in der Nähe der El-
tern spielen können, oder dass Erwachsene 
einfach Zeit für sie haben – ohne «Action» 
und Programm. Wenn Kinder dann den An-
forderungen und Regeln in Kindergarten 
und Schule nicht immer nachkommen kön-
nen, hat das vielleicht auch mit diesem 
Mangel zu tun.

Lehrpersonen sind ebenfalls hohen Er-
wartungen ausgesetzt. So kommt es, dass 
das horchende, stille Sein mit den Kindern 

oft als wertlos erscheint. Stattdessen meint 
man, als Lehrperson oder Heilpädagogin 
bzw. Heilpädagoge immer noch mehr tun zu 
müssen. Die Banking Time erinnert daran, 
wie wertvoll es für die Beziehung und die 
Atmosphäre sein kann, einmal dem Kind die 
Führung zu überlassen und ihm einfach zu-
zuhören – auch ausserhalb der Banking 
Time.
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Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency oder 

EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien 

als auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen 

des Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

Aktuell: Das EA-Projekt «Supporting Inclusive School Leadership (SISL)» zielt auf die Entwicklung und Förde-

rung eines inklusiven Schulmanagements durch angepasste lokale und nationale politische Rahmenbedingun-

gen und Unterstützungsmechanismen ab. Der Abschluss des Projektes ist auf das Jahr 2020 geplant.

Weitere Informationen: www.european-agency.org/projects/SISL




